
Ein angebliches
Plagiat Feräinanä Nürnberger s.

Von Na ? Morolä.

einem Kataloge äes Buchhändlers unä Antiquars Franz Nalota in
Wien hatte Erich Nennbier auf Bronners Leben als eine Quelle

kürnbergers hingewiesen; oäer vielmehr : er hatte äiese Quelle nach gewiesen;
hatte äurch Segenüberstellung wörtlicher Anführungen aus äem ersten Banäe
äer im ) ahre 1795 erschienenen Autobiographie äes Nönches Franz Xaver
Bronner unä aus äer kürnbergerschen Novelle „Am Abenä " äen Beweis
erbracht , äaß Feräinanä Nürnberger,  an äessen Erfinäungsgabe unä
Darstellungskunst wohl niemanä zweifelt, tatsächlich  äie Erzählung Bronners
von seiner jugenälichen Liebe zu „ Ninchen " stofflich benützt unä äabei viele
Lätze äieser Erzählung teils unveränäert , teils mit Neinen Ünäerungen in seine
eigene Darstellung ausgenommen hat . In äer „Zeitschrift für Bücherfreunäe"
kam Hans Feigl auf äie Lache zurück . Er meinte , äaß Mennbier , äer
nur von einer Quelle kürnbergers sprach , sich sehr vorsichtig unä wohlwollenä
über äie Lache ausgelassen habe , unä äaß Nennbiers Auffassung eigentlich
eine recht schonenäe sei ; er, Feigl , scheute nicht äas Wort Plagiat unä kam
zu äem Lchlusse , äaß äiese „Entlehnung " , äie man Nürnberger , äer so viel
Nächtiges unä Bleibenäes unmittelbar unter äem Einäruck literarischer unä
politischer Begebenheiten geschaffen , äoch kaum zugetraut hätte , stets ein Nätsel
bleiben wiräH . Hiernach wäre also äas Anäenken kürnbergers von einem
Flecken zu reinigen ? Oäer hätten wir irgenäein Problem zu lösen? Liegt ein
„interessanter Fall " aus äer Psychologie äes Lchrifttums vor?

Die Novelle „Am Abenä " , mit äem Antertitel „ Ein Iäyll " , finäet sich
im äritten Banäe äer im ^ahre 1862 bei Fleischmann in Nünchen erschienenen
künbergerschen Novellensammlung . Da kein Ltück äieser äammlung in äie
bisherigen wohlfeilen Kürnberger -Ausgaben von Daberkow unä Neclam aus¬
genommen wuräe unä äa äie große , bei Nüller in Nünchen erscheinenäe,
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von Otto Erich Deutsch besorgte Gesamtausgabe noch nicht bis zu äen
Novellen vorgeschritten ist, so dürfte äas „ Iägll " heute nur wenigen bekannt
sein . Es schildert äas Mieäerfinäen unä äie späte Ehe einer alten Frau unä
ihres ^ugenägeliebten. Die Erkennung wirä herbeigeführt äurch äen Bericht
äes Greises, äer ein ehemaliger Mönch ist, von seiner Lästerlichen, hoffnungs¬
losen Neigung zu „Minchen " , äie er nie mehr aus seinem Herzen reißen
konnte. Minchen aber — äas ist ja eben äie alte Frau , äie auch ihn noch
immer im Herzen trägt , obwohl sie einem anäeren Manne folgen mußte unä
längst Mutter unä Großmutter geworäen ist . So kommen eben äie Leute auf
wunäerbare Weise , wie man zu sagen pflegt , nicht nur in Novellen unä
Romanen , sonäern gar manchmal auch im Leben zusammen unä gar manche
Jugendliebe finäet erst „Am Abend" eine verklärte Erfüllung . Nürnberger hat
äen Bericht , äer zur Erkennung führt , in äen Mittelpunkt seiuer sehr hübsch
unä behaglich vorgetragenen Erzählung gestellt; äer war ihm offenbar äie
Hauptsache. Die für äen Laien einer späteren Zeit ganz eigen anmutenäen
Zuftänäe in einem liloster äes XVIII . Jahrhunderts unä äas seltsame In-
einanäer von Weltleben unä l^losterleben , äie bei äen Brüäern durchaus
nicht Ärgernis erregende Verliebtheit äes jungen Mönchs , äie mit einer bei¬
nahe naiv wirkenden Sentimentalität empfunden unä ihm bekannt wirä — äas
sind Besonderheiten , deren kulturhistorischer Reiz zugleich voll dichterischer
Feinheit ist . Man hat äen Eindruck , daß äer Erzähler auf einer echten
Äberlieferung fußt , unä daß er sich äie Denk- unä Schreibweise jener ver-
Lungenen Tage äurch sorgsame Studien pietätvoll angeeignet hat . Ein Ein¬
druck , äer nicht abgeschwächt, sonäern vielmehr verstärkt unä bekräftigt wirä,
wenn wir erfahren , daß ihm tatsächlich ein zeitgenössischer Originalbericht
Vorgelegen , daß er Dinge erzählt , Worte gebraucht , äie wir auch in einem
Buche finden können, äas von einem Mönche herrührt , äer wirklich damals
gelebt hat unä dessen Mitteilungen vollkommen wahrheitsgetreu sind . Dieses
Buch ist uns nicht zugänglich, würde uns auch in seiner Gänze ermüden.
Dieser Leine Ausschnitt aber , dieses Iägll aus einer Mönchsjugenä äer
empfindsamen Zeit fesselt uns unä erquickt uns . Wir glauben auch zu ver¬
stehen, wie Nürnberger dazu gekommen ist , uns einen solchen Ausschnitt zu
bieten . Das Buch fiel ihm in äie Hände , erregte sein Wohlgefallen , verlockte
ihn zu literarischer Verwertung . In derlei Fällen denkt jeder begabte unä
geübte Schriftsteller zunächst bloß an Nachahmung , an freie Bearbeitung.
Ein Mann wie Nürnberger mußte aber bald erkennen, daß etwas so Echtes
unä Eigenartiges sich nur schwer nachahmen, nur schwer bearbeiten läßt , ohne
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an Wert unä Wirkung einzubüßen , unä äaß alle Freiheiten , äie man sich
äamit gestattet , äen etwas fremäen Segenftanä äem Leser ferner statt näher
bringen . Er entschloß sich äaher , ein geeignetes Bruchstück unversehrt heraus¬
zuheben, um seinen Leserkreis mit äiesem Segenftanäe zu erfreuen.

Die Wahl äes Bruchstückes wie auch äie Form äer novellistischenEinAeiäung
ergab sich von selbst , Nürnberger hatte ja nicht nur am Stoffe , nicht nur an
äer Schreibweise äes alten Buches , sonäern auch am Verfasser selbst einen ganz
menschlichen Anteil gewonnen, ^a , äieser Mensch war ihm teuer geworäen,
mehr noch als äas Buch . Es war ihm aber nicht recht , äaß sein Freunä
zwar äem Kloster entfloh , trotzäem aber Geistlicher blieb unä neue Seelen¬
kämpfe auf sich nahm . Es kränkte ihn , äaß jener sein Minchen zwar
wieäersah , jeäoch abermals nur im Zeichen äer Entsagung . Er malte sich aus,
wie schön unä rührenä es gewesen wäre , wenn äer einstige Mönch in einem
Leben, äas seinen Gaben unä seinen Neigungen harmonisch entsprochen hätte,
bis zu einer Stufe äes Glückes unä äer Zufrieäenheit gelangt wäre , auf äer
ihm nur noch eines fehlte — sein Minchen ; unä wenn nun äieses als Witwe,
gleich ihm frei geworäen , ihm äie Hanä zum Bunäe gereicht hätte . Das
Schöne , Rührenäe , Ergreifenäe konnte aber nicht in äer banalen Erfüllung
verliebten Sehnens gelegen sein ; sonäern vielmehr äarin , äaß äie Erfüllung
erst eintrat , als äas Sehnen sich bereits in eine äankbare Erinnerung ver-
wanäelt hatte , äie mit einer unbestimmten, mehr auf äas jenseits gerichteten
Hoffnung verbunäen war , äaß äie Erfüllung erst äen „Abenä " verüärte unä
äie wahlverwanäten Seelen nicht zu stürmischem Liebesgenusse, äem äoch auch
wieäer Enttäuschung unä Ernüchterung folgen konnte, sonäern nur zu gemein¬
samer wehmütig -süßer Rückschau verbanä unä zur gegenseitigen Pflege unä
Sorge , bis äie Sonne ganz hinunterging . Der Srunäton äer Entsagung unä
ein religiös - feierlicher l^lang zittert auch äurch äies späte Glück, äas äoch
eben äarum ein ganz reines , allem iräischen Angemach entrücktes ist . So
äichtete Nürnberger äas Leben seines Freunäes um , nicht äas Buch , äem
er nur Einzelheiten unä äen persönlichen Stil äes Verfassers entnahm , hier
unä äa feilenä unä glättenä , äiesen unä jenen Satz ein wenig verbessernä.
Freilich mußte er äabei seinen eigenen Stil äem äes Mönches anpassen. Anä
wie ihm äies gelungen ist , wie er äas Ganze so einheitlich zu gestalten ver¬
mochte , äaß niemanä , äer äas mönchische Original nicht kennt , je erraten
wirä , hier seien auch äie Worte eines anäeren in äie Darstellung verwoben,
unä äaß ebenso niemanä , äer es kennt unä vom Zusammenhänge weiß, ohne
genaue Nachprüfung äie Stellen angeben könnte, wo Nürnberger zu sprechen
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aufhört unä äer anäere Sprecher äas Wort hat — äas ist ein Leines
Meisterstück, auf äas , wenn schon äer rein äichterische Wert äer Novelle
nicht sehr groß sein mag , äer Meister selbst immerhin mit Necht stolz
sein äurfte.

Wo aber steckt äas Nätsel ? Ist hier nicht alles psychologisch Lar unä
literarisch einwandfrei ? Hätte Nürnberger seine Quelle unä sein Vorbild —
unä äie Autobiographie äes Mönches war ihm Quelle unä Vorbild , nichts
weiter — im Titel oäer in einer Anmerkung nennen müssen ? Hätte er vielleicht
sogar bei jeder äer wörtlich entlehnten Stellen äies ausärücklich anmerken
sollen ? ) a, ist äenn äas sonst üblich ? Sinä — beispielsweise — in äen zahl¬
losen Dramen unä Epen , äie alten Volksbüchern nachgeäichtet wuräen , in
äenen Volkslieder , historisch überlieferte Gespräche unä äergl . verwertet sinä,
äie Quellen genannt , äie Zitate kenntlich gemacht? Oäer sinä in solchen
Fällen anonyme Werke , wie Volksbücher unä Volkslieäer , von äen Er¬
zeugnissen äer Literatur im engern unä eigentlichen Sinne zu unterscheiäen?
Wäre etwa äer Sachverhalt ein anäerer , wenn Bronners Lebenserinnerungen
ohne Namen äes Verfassers erschienen wären ? Waren äiese schon im ) ahre 17YZ
erschienenen Erinnerungen auch mit äem Namen eines sonst unbekannten Ver¬
fassers, äer in äer Literatur keine Nolle spielte, äessen Buch nicht literarisch,
sonäern nur stofflich unä kulturhistorisch gewertet wuräe , war selbst äer Neu-
äruck von 1810 für Nürnberger etwas anäeres als eine Art Volksbuch , eine
alte volkstümliche Quelle , ein kulturhistorisches Dokument ? Lonnte er ahnen,
daß es im Jahre 1912 bei Nobert Lutz in Stuttgart neu erscheinen würäe
unä daß es nun heute , im Zeitalter äer literarischen unä kulturhistorischen
Ausgrabungen , zur beliebten Memoirenliteratur zählen wirä , äie alleräings
mehr Leser hat als äie Novellen liürnbergers ? Diesem war es nicht um
eine Ausgrabung , sonäern um äie äichterische Wirkung zu tun — unä wie
wäre äiese äurch Quellenangabe unä Anmerkungen zerstört woräen ! Wer hat
schon von Schiller verlangt , er sollte äie Quelle seines „ Wilhelm Tell " , äie
schweizerische Ehronik von Tschuäi , auf äem Titelblatts nennen unä äen Te )et
peäantisch mit Anmerkungen begleiten , aus äenen jede wörtliche Anlehnung
an Tschuäi zu erkennen sei ? Tschuäi hat äie verschieäenen, einanäer vielfach
wiäersprechenäen Äberlieferungen unä anonymen Volksgeäichte , äie äie Tell-
Sage behanäeln , äerart verschmolzen unä zu einem Ganzen umgeäichtet, daß
seine Ehronik vieles enthält , was in äen Äberlieferungen nicht enthalten ist
unä einzig unä allein als äas geistige Eigentum Tschuäis betrachtet weräen
muß. Schiller, äer sich getreu an Tschuäi hielt , hat demnach nicht nur Worte
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unä Verse aus alten Schweizer Lieäern , sonäern auch Erfinäungen Tschuäis
in sein Drama herübergenommen unä fast könnte man äie ganze Handlung
äieses Dramas als nur von Dschuäi herrührenä bezeichnen . Aber ich habe
noch nicht gehört, äaß Schiller ein Plagiator war. Er war ein Dichter unä
in seiner Behanälungsweise wuräe auch äer Stofs ein neuer , noch nie äa-
gewesener . Dasselbe läßt sich — kleines mit Großem vergleichenä — von
kiürnbergers Novelle sagen ').

H Woroläs Darstellung , nach äer ich selbst äen Wunsch ausgesprochen habe,
möchte ich nur , um nicht Wißverstänänisse hervorzurufen , kurz folgenäes hinzufügen:
Es ist mir natürlich niemals eingefallen , äas Anäenken Feräinanä l^ürnbergers , für
äen ich schon in meinen ersten Burschenjahren schwärmerisch eingelreten bin , zu
schmälern. Das geht wohl auch aus meinem äamaligen Berichte in äer Z . f. B . —
unä vielmehr als ein Bericht über Wennbiers Entäeckung unä Feststellung war
meine Glosse in äer Z . f. B . nicht — zur Genüge hervor . Ob man bei äer Be¬
urteilung äer ganzen Angelegenheit Worolä folgen oäer ob man äie ungefähr
25 Seiten umfassenäe , fast wörtliche Benützung äes Bronnerschen Originals viel¬
leicht äoch eher eine rätselhafte Entlehnung nennen will — äas Ansehen äes Schrift¬
stellers kvürnbergers bleibt alles in allem unangetastet . Schrieb ich äoch schon äa-
mals in äer Z . f . B . wörtlich folgenäes : „ Mit Recht betont schließlich Wennbier,
äie Neine Dichtung habe klürnbergers Ruhm ebenso wenig gemehrt , wie etwa ihre
Entstehung ihn beschatten konnte . In äer Tat hat äer große aus einem starken
"Temperament heraus schreibenäe Wiener Schriftsteller soviel Mächtiges unä Blei-
benäes unmittelbar unter äem Einäruck literarischer unä politischen Begebenheiten
geschaffen, äaß uns äiese „ Entlehnung " stets ein Rätsel bleiben wirä ."

Hans Feigl.
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